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/. SEH HAMAD, SOHN DES 'ABD AL-QADIR AL-GAILÄNI 
UND DER TALL SEH HAMAD 
Als Hormuzd Rassam am 10. Mai 1879 den Tall Seh Hamad 
besuchte, wurde ihm von den am Fuß des Talls kampierenden 
' AqTdät-Arabern berichtet, der namengebende Seh852 Hamad853 sei 
der Sohn des in Bagdad hoch verehrten, sunnitischen Rechtsge­
lehrten 'Abd al-Qädir al-Gailäni (alternativ auch al-Qailäni) ge­
wesen (RASSAM 1897: 311-313). Die Vita dieses Mannes ist gut 
bekannt und wurde von W. Braune in der Encyclopaedia of Islam 
zusammengefasst (BRAUNE 1986). 
1.1. ' A B D A L - Q ä D I R A L - G A I L ä N I , H A N B A L I UND SüFI 
'Abd al-Qädir (1077-1166 n. Chr.) war ein stark von der Be­
wegung des Süfismus beeinfiusster, hanbalitischer Rechtsgelehr­
ter der späten 'Abbäsidenzeit (BRAUNE 1986: 69ff.). Vermutlich 
aus Nif im Gflän südlich des Kaspischen Meeres stammend, kam 
er im Alter von 18 Jahren nach Bagdad, wo er den Rest seines 
Lebens verbrachte. Er schloß sich früh der Rechtsschule (rnacL 
hab) der Hanbaliten an, die Ahmad ibn Hanbai, der „Imäm von 
Bagdad" (gest. 855 n. Chr.), im 9. Jahrhundert als Reaktion auf 
die Lehre der Mu'tazila gegründet hatte (LAOUST 1986a: 272ff.). 
Aufgrund der Auseinandersetzung mit der unorthodoxen, extrem 
rationalen Mu'tazila zeichnete sich der Hanbalismus durch eine 
besonders konservative und strenge Rechtsauslegung aus (LAOUST 
1986b: 158ff.). Die Mu'tazila wurde von einigen Kalifen prote­
giert und vor allem während der Sämarrä'-Zeit zur Doktrin erho­
b e n ( N O V ä K 1995 : 127) . 
Über Abü'l-Hair Hamad al-Dabbäs (gest. 1121 n. Chr.) kam 
'Abd al-Qädir in Kontakt mit dem Süfismus, einer asketisch-mys­
tischen Bewegung innerhalb des sunnitischen Islam, die im 11. 
und 12. Jahrhundert eine besondere Verbreitung fand. Obgleich 
der rationale, konservative Hanbalismus in einem konzeptionel­
len Gegensatz zum spirituellen Süfismus stand, gelang es 'Abd 
al-Qädir, eine Verbindung beider Richtungen zu erreichen. In sei­
nem Hauptwerk Kitäb al Gunya setzte er streng hanbalitische 
Dogmen um; zugleich gründete er jedoch in Bagdad den Süfi-
Orden der Qädirlya (LAOUST 1986b: 160). Im Alter von 50 Jahren 
852 Hocharab. Saih , umgangsarabisch seh = „Ältester", im übertra­
genen Sinn auch „Häuptling" oder „geistlicher Führer". 
853 Verkürzte Form von „Muhammad". 
trat er 1127 n. Chr. erstmalig in der Öffentlichkeit als Prediger 
und Lehrer auf und wurde schnell berühmt (BRAUNE 1986: 69). 
Bereits sechs Jahre später übernahm er die Schule seines ehemali­
gen Lehrers al-MuharrimT. In der Folgezeit wurde er zu einem der 
bekanntesten und meist verehrten sunnitischen Rechtsgelehrten 
der islamischen Welt und zum inoffiziellen Schutzpatron von 
Bagdad. 
Die Grabmoschee 'Abd al-Qädir, die vom osmanischen Sultan 
Sulaymän dem Prächtigen 1535 eine reich dekorierte Türbe er­
hielt, zählt bis heute zu den wichtigsten sunnitischen Heiligtümern 
in Bagdad und im Irak insgesamt (BRAUNE 1986: 69f.; BARTHEL/ 
STOCK 1994: 8). Sie stellt ein sunnitisches Gegenstück zu den 
sT'itischen Grabmoscheen der 'alldischen Imäme in Kadimain dar 
(Abb. 819). 
1.2. SEH H A M A D IBN ' A B D A L - Q ä D I R A L - G A I L ä N I AM H ä B ü R ? 
Die Söhne 'Abd al-Qädir, darunter der bekannteste mit Namen 
'Abd al-'AzTz sowie ein gewisser Hamad, müssen im 12. Jahr­
hundert in Bagdad gelebt haben. Außer ihrer Existenz ist verhält­
nismäßig wenig von ihnen bekannt. Sie scheinen jedoch ebenfalls 
als hanbalitische Rechtsgelehrte und süfistische Prediger tätig ge­
wesen zu sein. Die Verehrung, die ihnen als Söhne 'Abd al-Qädirs 
insbesondere durch die sunnitischen Stämme der GazTra zuteil 
wurde und noch wird, äußert sich beispielsweise darin, dass der 
neben dem Gabal Singär bedeutendste Gebirgszug dieser Region, 
der Gabal 'Abd al-'AzTz, nach einem von ihnen benannt ist 
(MOORTGAT-CORRENS 1 9 9 2 : 1 6 A n m . 10) . 
H. Rassam, selbst ein TräqT, wies jedoch daraufhin, daß nichts 
über eine Reise des Seh Hamad ibn 'Abd al-Qädir an den Häbür 
bekannt sei (RASSAM 1897: 312). Der ihm berichtende Seh der 
'Aqldät erklärte ihm daraufhin, der heilige Seh Hamad sei nie per­
sönlich in dem nach ihm benannten Ort erschienen: Der lokalen 
Überlieferung zufolge soll ein schwerkranker Mann aus dieser 
Gegend eines Nachts auf dem Hügel den Geist des Seh Hamad 
gesehen haben. Dieser habe ihn von seinen Leiden geheilt und als 
Belohnung die Errichtung eines Heiligtums gefordert, das darauf­
hin zum lokalen Pilgerzentrum avancierte. Kranke aus der ganzen 
Umgebung zogen in der Folgezeit hierher und baten um Heilung. 
Da die Bewohner der Umgebung seinerzeit eine beduinische oder 
semi-beduinische Lebensweise führten, erlangte der Pilgerort eine 
gewisse Berühmtheit über die eng gesteckten Grenzen der nähe­
ren Umgebung hinaus. 
Aus der von H. Rassam überlieferten Geschichte ließe sich die 
Schlussfolgerung ziehen, dass in der heute als Grab erscheinen­
den Anlage nie ein Leichnam bestattet wurde; es handelte sich 
dann vielmehr um eine Art Kenotaph. Es ist jedoch nicht auszu­
schließen, dass es tatsächlich ein echtes Grab ist, in dem irgendein 
nicht näher bekannter Mann namens Seh Hamad bestattet sein 
könnte. Er wäre demnach erst später im Glauben der Lokalbcvöl-
kerung mit seinem prominenten Namensvetter gleichgesetzt wor­
den, um durch eine spirituelle „Aufwertung" des Ortes diesen als 
einen regionalen Pilgerort zu etablieren. 
Ausgrabungen im Bereich des Heiligtums zur Überprüfung die­
ser Frage sind aus Gründen der Pietät und aus Rücksichtnahme 
auf die religiösen Empfindungen der lokalen Bevölkerung nicht 
möglich. Im Verlauf der Grabungskampagne 1999 wurde das Hei­
ligtum des Sehs geschändet. Es könnte sich hierbei um eine miss­
glückte Raubgrabungstätigkeit gehandelt haben, was jedoch 
Originalveröffentlichung in:  H. Kühne (Hrsg.), Magdalu / Magdala – Der Tall Seh Hamad von der postassyrischen Zeit bis zur römischen Kaiserzeit. Berichte 
der Ausgrabung Tall Seh Hamad / Dūr-Katlimmu 2, Berlin 2005, S. 355–360
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aufgrund des offenkundigen islamischen Charakters dieses Grabes 
und des sich hieraus ergebenden Fehlens von Grabbeigaben un­
wahrscheinlich ist. Immerhin kursiert unter den Dorfbewohnern 
Ganbas das Gerücht, Bewohner eines rivalisierenden Nachbardor­
fes oder fundamentalistische Wahhäbiten seien für die Tat verant­
wortlich. 
Die in Syrien eigentlich kaum verbreitete Richtung der 
extremsunnitischen WahhäbTya, die sich selbst als al-Muwahhidün 
(„die sich zum Tauhld Bekennenden") bezeichnet, wurde von 
Muhammad ibn 'Abd al-Wahhäb (gest. 1792) gegründet854. Die 
in Saudi-Arabien als offizielle religiöse Richtung herrschende 
WahhäbTya lehnt jegliche über das „Wort Gottes" (der Qitr 'an) 
und die „Aussprüche Muhammads" (die Sünna) hinausgehenden 
Neuerungen im Islam ab und bekennt sich rigoros zum tauhld, 
der Einheit Gottes. Besonders betroffen von der Anfeindung der 
Wahhäbiten sind der spirituelle SüfTsmus, der Totenkult und die 
Heiligenverehrung, weswegen selbst das Prophetengrab in 
al-Madlna schlicht gestaltet ist. Durch saudische Unterstützung 
agiert die WahhäbTya auch in anderen Ländern, darunter vor allem 
im Kaukasus. 
Wie groß die wahhäbitische Gruppe unter den 'AqTdät am 
Unteren Häbür ist und ob diese tatsächlich für die Schändung des 
Grabes des Seh Hamad verantwortlich ist, entzieht sich bislang 
jeglicher Überprüfung. Dass jedoch gerade das als Heiligtum ver­
ehrte Grab eines vermeintlichen Sohnes des bedeutenden süfisti-
schen Gelehrten gestört wurde, deutet in der Tat auf eine Aktion 
von Wahhäbiten hin. Eine Grabschändung wäre für jeden gläubi­
gen Muslim, auch und gerade für einen Anhänger der WahhäbTya, 
eine schwere Sünde. Die Zerstörung eines maqäm wäre dagegen 
kein Frevel. 
2. DER ISLAMISCHE FRIEDHOF AUF DER KUPPE 
DER ZITADELLE 
Im Volksglauben der 'AqTdät kam dem maqäm des Seh Hamad 
einige Bedeutung zu. Vor allem für Kranke erschien der Ort at­
traktiv, da sie sich hier Heilung erhofften. Weiterhin wurden Ver­
storbene des Stammes in seiner Nähe bestattet, um somit deren 
Seelenheil im Jenseits sicherzustellen. 
2.1. D A S HEILIGTUM 
H. Rassam bezeichnete das Heiligtum als „Schrein", woraus 
geschlossen werden kann, dass die Türbe855, deren Fundamente 
noch erkennbar sind856, zur Zeit seines Besuches noch aufrecht 
gestanden haben dürfte. Au f einem Luftbild vom Tall Seh Hamad, 
das A . Poidebard um 1930 erstellte, ist eine solche dagegen nicht 
zu erkennen (KüHNE Z.Bibliog. Nr. 9: Taf. 38a). Sie muss dem­
nach in der Zeit um die Jahrhundertwende oder zu Beginn dieses 
Jahrhunderts aus nicht näher bekannten Gründen verfallen sein. 
Der maqäm selbst auf der höchsten Spitze des Talls wird jedoch 
bis zum heutigen Tag von den Bewohnern der umliegenden Dör­
fer gepflegt (Abb. 820). Opferungen in Form von Salz werden 
dargebracht, um einerseits des Sehs zu gedenken und andererseits 
seinen Geist für verschiedene, an ihn herangetragene Anliegen 
günstig zu stimmen. 
854 Siehe hierzu BARTHEL/STOCK 1994: 625. 
855 Unter einer (türkisch) Türbe versteht man einen quadratischen Zen­
tralbau mit Kuppel- oder Kegeldach, dass über dem Grab eines 
weltlichen Machthabers oder einer geistlichen Autorität errichtet 
wird. 
856 Freundliche Mitteilung von Prof. Dr. H. Kühne. 
2.2. DER REZENTE FRIEDHOF 
Der lokalen Bevölkerung war der Bereich um den maqäm auf 
der Kuppe des Talls offenbar so heilig, dass sie ihn als Bestat­
tungsplatz nutzte; durch die Nähe der Toten zum Heiligtum des 
Seh Hamad meinte man, ihren Seelen den Weg ins Paradies er­
leichtern zu können. Bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts scheint 
der Friedhof belegt worden zu sein, ehe sich die Bestattungsakti­
vitäten auf den Bereich der sogenannten „Unterstadt I" am Fuß 
des Talls verlagerten. In Rassams Bericht ist noch keine Rede von 
einem sich um das Heiligtum erstreckenden Friedhof; als 1975 
die Expedition des Tübinger Atlas des Vorderen Orients den Ort 
erstmals aufsuchte, wurde der Tall schon nicht mehr als Bestat­
tungsplatz genutzt. Das ergibt für die Datierung der Gräber eine 
Maximalspanne von ca. 1880 bis ca. 1970, wahrscheinlich muss 
jedoch von einer deutlich kürzeren Belegungszeit ausgegangen 
werden. Die in den Arealen 1727 und 1927 freigelegten Gräber 
dürften aufgrund des Erhaltungszustandes der Skelette mindes­
tens einige Jahrzehnte alt sein, eine Belegung zwischen dem Ende 
des 19. und der Mitte des 20. Jahrhunderts erscheint aufgrund der 
oben dargelegten Indizien sehr wahrscheinlich. Dies würde be­
deuten, dass die Belegung des Friedhofes in die Zeit vor den um­
fangreichen Ansiedlungsprogrammen der syrischen Regierung 
datiert und somit älter als das moderne Dorf GarTba ist. 
Einige dieser Gräber sind noch heute an der Oberfläche erkenn­
bar. Bei den Ausgrabungen in den Arealen 1727 und 1927 wurde 
deutlich, dass weiterhin noch zahlreiche, nicht mehr sichtbare Be­
stattungen vorhanden sind: Allein im Areal 1927 wurden rund 40 
Grabgruben gezählt857. Mehrere Gräber überschneiden und stören 
einander, so dass die älteren Bestattungen nur noch in Resten er­
halten sind (Abb. 821. 826); über deren Gestaltung und die For­
men der in ihnen durchgeführten Beisetzungen können nur noch 
Spekulationen angestellt werden. Oft sind lediglich Skelettreste 
vorhanden, die überdies auch noch stark verworfen sind und nicht 
mehr in Originalposition liegen. Nur vereinzelt wurden vollstän­
dige Skelette vorgefunden, die Aussagen zu den Bestattungssitten 
erlauben (Abb. 822)*s*: In allen Fällen 1 iegt eine Ost-West-Aus­
richtung vor. In die zumeist rechteckige oder länglich-ovale Grab­
grube wurde seitlich in eine Längswand eine Grablege eingelas­
sen, in der der Tote beigesetzt wurde. Anschließend wurde die 
Öffnung der Grablege mit Ästen und Scherben, vereinzelt auch 
mit sekundär gebrannten Lehmziegelteilen verschlossen, ehe die 
Grabgrube zugeschüttet wurde (Abb. 824). Die Konstruktion 
erinnert vage an den Grabtyp II.3. des parthischen Friedhofs in 
der Unterstadt II ( N O V ä K / OETTEL/WITZEL Z . B i b l i o g . Nr. 100). 
Der Tote wurde in der Regel mit dem Kopf im Westen in ge­
streckter rechter Seitenlage beigesetzt, wobei das Gesicht zumeist 
nach Süden gedreht ist (Abb. 823). Weiterhin ist ein völliges Feh­
len von Beigaben oder Trachtbestandteilen zu bemerken. Diese 
Kriterien alleine bestätigen bereits eine Zugehörigkeit der Bestat­
teten zur islamischen Glaubensgemeinschaft. Die grundsätzliche 
Bestattungsvorschrift des Islam verbietet einerseits das Mitgeben 
irgendwelcher Objekte; andererseits soll der Tote in einer einfa­
chen, oberirdisch markierten Grabgrube beigesetzt werden. Der 
Kopf muss nach rechts gedreht und das Gesicht nach Mekka ge­
wandt sein. In Syrien, das nördlich des Higäz und Mekkas liegt, 
bedingt diese Forderung eine Ausrichtung nach Westen und eine 
Blickrichtung nach Süden. Im Rahmen dieser Forderungen ist 
eine gewisse Varianz möglich. So unterscheiden sich die auf der 
Kuppe des Talls ausgegrabenen Bestattungen in einigen Details 
von den von den Bewohnern des Dorfes GarTba heute praktizier­
ten Formen. Dies mag daran liegen, dass die auf der Kuppe an­
gelegten Gräber auf beduinisch oder semi-beduinisch lebende 
Gruppen zurückgehen dürften, während die heutigen Bewohner 
857 Siehe hier BERNBECK/PFäLZNER, Stratigraphie: 44. 
858 Zur Terminologie der diversen Bestandteile des Bestattungswesens 
siehe NOVäK/OETTEL/WITZEL Z.Bibliog. Nr. 100. 
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Garibas Ackerbauern sind859. Dennoch lag bereits die Ernährungs­
grundlage der im rezenten Friedhof bestatteten Individuen in pflanz­
lichen Produkten (SCHUTKOWSKI, in: Z.Bibliog. Nr. 55). 
Die Gründe, die zur Verlagerung des Bestattungsplatzes von 
der Kuppe des Talls in den Bereich der Unterstadt I geführt haben, 
können nicht ermittelt werden (Abb. 825). Der beschwerliche Weg 
den steilen Hügel hinauf dürfte eine nur untergeordnete Rolle ge­
spielt haben. Die weitere Verlagerung des Friedhof aus dem Be­
reich des archäologischen Geländes hinaus geht auf die Grabungs-
aktivitäten seit 1978 zurück. Nur vereinzelt werden noch neuere 
Bestattungen nahe der Unterstadt I von den Bewohnern des nörd­
lich Garibas gelegenen Dorfes Seh Hamad vollzogen. 
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ZUSAMMENFASSUNG 
Der Ruinenhügel Tall Seh Hamad trägt spätestens seit dem 19. Jahrhundert den Namen eines islamischen Heiligen, der auf der höchs­
ten Erhebung des Talls seine Gedenkstätte - arabisch maqäm - besitzt. Die Ortsbezeichnung geht offensichtlich auf die im 19. Jahr­
hundert in der Umgebung des Hügels umherziehenden Beduinen der' AqTdät (gesprochen auch ' Agldät) zurück und wurde von Hormuzd 
Rassam erstmals in die wissenschaftliche Literatur eingeführt (RASSAM 1897: 311ff.). Bislang konnte nicht eindeutig geklärt werden, 
wer der Namenspatron, ein Seh namens Hamad, gewesen ist, doch gilt er in der lokalen Überlieferung als Sohn des hoch angesehenen, 
in Bagdad bestatteten sunnitischen Rechtsgelehrten und süfistischen Predigers 'Abd al-Qädir al-Gailäni (1077-1166 n. Chr.). 
Über dem maqäm des hier angeblich Wunder wirkenden Seh Hamad scheint früher eine Art Türbe (Schrein) gestanden zu haben, die 
bereits seit den dreißiger Jahren des 20. Jahrhunderts nicht mehr existiert, deren Fundamente jedoch noch erkennbar sind (Abb. 818). 
Um diese herum wurde im späten 19. und frühen 20. Jahrhundert ein kleiner islamischer Friedhof angelegt, dessen Gräber größtenteils 
eingesunken aber an gelegentlichen oberirdischen Steinsetzungen noch erkennbar sind. Etwa 50 Gräber wurden im Zuge der archäolo­
gischen Arbeiten, die 1978-81 und 1987-88 auf der Kuppe und am Westhang des Ruinenhügels durchgeführt wurden, untersucht und 
ausgenommen. Alle Gräber lassen die für die Region charakteristische Form islamischer Bestattungen erkennen: Der Tote wurde in ei­
ner Erdgrube in gestreckter Haltung mit dem Kopf nach Westen liegend und dem Gesicht nach Süden (Mekka) blickend beigesetzt. 
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MIRKO NOVäK 
THE ISLAMIC SHRINE OF SEH HAMAD AND THE RECENT CEMETERY ON THE SUMMIT OF 
TALL SEH HAMAD 
SUMMARY 
Since, at the very latest, the 19th Century, the mound "Tall Seh Hamad" bears the name of an Islamic Saint, whose shrine - in Arabic 
maqäm - rests at the highest elevation of the citadel. The name of the site apparently can be traced to the Bedouin tribe of the 'AqTdät 
(also pronounced ' Agldät), who seasonally wandered in the vicinity of the mound. The name was first introduced into academic literature 
by Hormuzd Rassam (1897:311 ff). Thus far, the Saint, a Seh named Hamad, has not been identified with absolute certainty. However, 
in the local tradition he is understood to be the son of a highly respected Sunni lawyer and süfist clergyman, 'Abd al-Qädir al-Gailäni 
(1077-1166 A.D.), who was buried in Baghdad. 
The maqam of the allegedly miracle working Seh Hamad, seems to have been domed by a "türbe" (shrine) in Ottoman times. By 
the the third decade of the 19th Century, it no longer existed, but its foundations are still recognizable (Abb. 818). Around that site, a 
small Islamic cemetery arose in the late 19th and early 20th Century, the graves of which, for most part, are sunken Underground; the 
occasionally above ground set grave stones, however, are still recognizable. Approximately 50 graves were investigated and excavated 
in the course of the archaeological work conducted in 1978-81 and 1987-88 on the summit and the western slope of the mound. All the 
graves exhibited forms characteristic of Islamic burials of the region: The deceased was laid to rest in an outstretched body posture in the 
earth cavity, with his head lying in a westward direction and his face gazing southwards (towards Mecca). 
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